Plakat – Dossier

Frauenstimmrecht – Schweiz

Auftrag:

Schau dir die verschiedenen Plakate an:

· wird für oder gegen das Frauenstimmrecht geworben?

· Aus welcher Zeit sind sie?
· …
Notiere dir mindestens 3 Gründe, warum das Frauenstimmrecht auf eidgenössischer Ebene nicht früher als 1971 eingeführt wurde.
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	Klingt einleuchtend. Wieso hat man aber unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg die erste reelle Chance verpasst, das Frauenstimmrecht einzuführen? 

Yvonne Voegeli: Das Frauenstimmrecht war im Generalstreik 1918 die zweite von neun Forderungen des [image: image2.png]


 Oltener Streikkomitees gewesen. Die bürgerlichen Frauenorganisationen waren davon überrascht worden. Der Schweizerische Frauenstimmrechtsverband hatte zwar im Jahr zuvor über die Lancierung einer Männervolksinitiative diskutiert. Aber nun konnten sich die Stimmrechtlerinnen nicht entschliessen, die heikle innenpolitische Lage für ihr Anliegen zu nutzen und mit einer Initiative, sei es eine eigene, sei es eine von der Sozialdemokratie angekündigte, der Forderung Nachdruck zu verleihen. Sie fürchteten, sich lächerlich zu machen, keine Unterstützung bei den anderen Frauenverbänden und bei den bürgerlichen Parteien zu finden und der Stimmrechtssache eher zu schaden. Während die Streikenden dann mit der Erfüllung anderer Forderungen beschwichtigt wurden, nahmen die bürgerlichen Politiker die Frauen in der Folge nicht als gesellschaftlichen Unruheherd wahr, den es mit Zugeständnissen ebenfalls zu befriedigen galt. Im Parlament konnten sie beruhigt 1919 die Motionen des Sozialdemokraten Greulich und des Liberalen Göttisheim für die Einführung des Frauenstimmrechts als zeitlich unverbindliche Postulate an den Bundesrat überweisen und weiter ihrem traditionellen Frauenbild huldigen ... 

Bild: In den zwanziger Jahren fanden kantonale Abstimmungen über das Frauenstimmrecht statt, die alle mit Nein-Mehrheiten endeten. Zürcher Abstimmungsplakat von 1920.
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	Schublade 


Unter dem Vorwand, es seien stets dringlichere Geschäfte zu erledigen gewesen, übergab Bundesrat Häberlin 1934 das unerledigte Geschäft seinem Nachfolger mit dem Hinweis: «Das Material für das Frauenstimmrecht liegt [...] in der mittleren Schublade rechts Deines Schreibtisches.» 
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	Im Jahr 1959 war es endlich so weit. Die Schweizer Männer konnten sich erstmals an der Urne in Sachen Frauenstimmrecht äussern. Aber warum hat es nicht geklappt? 

Yvonne Voegeli: Die Abstimmung kam nur zustande, weil der Bundesrat im Kalten Krieg die Landesverteidigung ausbauen und die Frauen zu einem [image: image5.png]


 obligatorischen Zivildienst verpflichten wollte. Verschiedene Frauenverbände, übrigens als erste die Katholikinnen noch vor den Stimmrechtlerinnen, protestierten mit dem Argument «keine Pflichten ohne Rechte» gegen das Ansinnen, womit sie in der Öffentlichkeit auf breites Verständnis stiessen. Um den Zivilschutz zu retten, trieb der Bundesrat endlich das Stimmrechtsgeschäft voran. In der Hoffnung, die lästigen Forderungen der Frauen könnten dank einer negativen Männerabstimmung ein für allemal gebodigt werden, befürwortete auch das Parlament einen Urnengang. Damals war die Zeit der beginnenden Hochkonjunktur. Mit dem rasanten Wirtschaftswachstum änderten sich auch Arbeitswelt und Lebensituationen rapide. Damit stiegen die Anforderungen an Familie und Heim als Oase unverwüstlicher Vertrautheit und des erholsamen Ausgleichs. Die alten Vorstellungen über die gesellschaftlichen Rollen von Mann und Frau trieben gerade in dieser Phase neue Blüten. Zudem hatte sich die Mehrheit der Kantone bis anhin noch nie mit der politischen Gleichstellung der Frauen beschäftigt. All dies war für das Frauenstimmrecht nicht gerade günstig. Allerdings haben die drei welschen Kantone die Vorlage angenommen und kurz darauf die politische Gleichberechtigung eingeführt. Ein Anfang war damit gemacht. 

Bild: Befürwortendes Abstimmungsplakat von 1959.
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	Abstimmungsplakat 1959

Im Verlaufe der Zeit hat sich die gesellschaftliche Stellung der Frauen verändert. Die Frauen waren nicht mehr nur Hausfrauen und Mütter, sie widmeten sich vermehrt dem Berufsleben und der Familie. Die traditionelle Rollenverteilung änderte sich. Auch die Möglichkeiten im Berufsleben wurden für die Frauen grösser, wodurch die Frauen für die Wirtschaft schliesslich unverzichtbar wurden.


Abb.: „Mamme wenn kunsch haim?“
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	Der Marsch nach Bern endete vor dem Bundeshaus: Die Kundgebung vom 1. März 1969.

Eigentlich wären die Anliegen der Frauen vom Tisch gefegt worden. Wenn nicht im Mai 1968 in Paris ... 

Yvonne Voegeli: Halt, halt, immer schön der Reihe nach! 1968 wurde das zwanzigjährige Bestehen der Uno-Charta der Menschenrechte gefeiert, auf der die Europäische Menschenrechtskonvention (EMK) beruht. Beide verbieten Diskriminierungen aufgrund des Geschlechts. Die Schweiz war bis dahin der EMK nicht beigetreten, damit sie die europäischen Normen nicht ins Landesrecht übernehmen musste. Weiteres Abseitsstehen wäre 1968 international aber peinlich aufgefallen. Um eine Männervolksabstimmung zu umgehen, dachten Bundesrat und Parlament daher an eine Unterzeichnung der Konvention mit Vorbehalten, das heisst ohne unter anderem das Frauenstimmrecht einzuführen. Dagegen wehrten sich die Frauenstimmrechtlerinnen zunächst vergebens. 1968 war dann ja bekanntlich das Jahr der Studentenunruhen, nicht nur in Paris, sondern auch in Zürich. Die Studentinnen, die hier mitrevoluzzten, merkten bald, dass sie von ihren Genossen genauso ausgebeutet wurden wie vom bekämpften «Establishment». Sie formierten sich zu einer neuen Frauenbewegung und animierten einen Teil der bestandenen Stimmrechtlerinnen zu wirksameren Kampfmethoden. So kam es am 1. März 1969 zum «Marsch nach Bern», einer Demonstration vor dem Bundeshaus mit 5000 Personen. 
Das tönt heute nicht so spektakulär, hat aber damals die Politiker sehr erschreckt. Inzwischen opponierten nämlich nicht allein die Stimmrechtlerinnen, sondern auch bisher konservative Frauenorganisationen wie der Gemeinnützige Frauenbund, der Landfrauenverband, der Katholische und der Evangelische Frauenbund. So beeilten sich Bundesrat und Parlament ganz plötzlich mit einer neuen Vorlage ... 
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Abstimmungsplakat gegen das Frauenstimmrecht (Bern 1968)
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	Nun, die Männer hatten ja gottlob ein Einsehen. Wie ist die Abstimmung ausgegangen? 

Yvonne Voegeli: Am 7. Februar 1971 akzeptierten die Schweizer Mannen das Frauenstimmrecht mit Zweidrittelmehrheit. Das Ergebnis war gar nicht so überraschend. Im Parlament hatten alle Redner mit Inbrunst für das Frauenstimmrecht gesprochen. Die Gegner wagten nicht, sich offen zu äussern, denn im Herbst waren Nationalratswahlen. Da wollte keine Partei die möglichen neuen Wählerinnen an die Konkurrenz verlieren. Zudem war seit 1959 kaum ein Jahr vergangen, in dem nicht in irgendeinem Kanton, irgendeiner Gemeinde über die politischen Rechte Gleichberechtigung negativ oder positiv abgestimmt worden wäre. Die Stimmbürger gewöhnten sich an das Thema, ihr Widerstand bröckelte ab. Da sogar die mitgliederstarken traditionellen Frauenverbände energisch für die politischen Rechte eintraten, galt nicht einmal mehr die alte Ausrede «die Frauen selber wollen ja gar nicht.» Auch hoffte manch einer, die Frauen, diese geborenen Putzfrauen und Krankenschwestern, würden die gerade damals sehr chaotisch scheinende Welt wieder in Ordnung bringen. 

Ein Pfeifkonzert für die Schlafmützen und Gegner des Frauenstimmrechts: Demonstration auf dem Bundesplatz vom 1. März 1969.
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	Gleichstellung

Schweizerische Bundesverfassung Art. 8 Rechtsgleichheit 

 1  Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich. 

 2  Niemand darf diskriminiert werden, namentlich nicht wegen der Herkunft, der Rasse, des Geschlechts, des Alters, der Sprache, der sozialen Stellung, der Lebensform, der religiösen, weltanschaulichen oder politischen Uberzeugung oder wegen einer körperlichen, geistigen oder psychischen Behinderung. 

 3  Mann und Frau sind gleichberechtigt. Das Gesetz sorgt für ihre rechtliche und tatsächliche Gleichstellung, vor allem in Familie, Ausbildung und Arbeit. Mann und Frau haben Anspruch auf gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit. 

 4  Das Gesetz sieht Massnahmen zur Beseitigung von Benachteiligungen der Behinderten vor
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� http://www.greifensee.ch/de/portrait/geschichte/welcome.php?action=showinfo&info_id=25


� http://zuerich98.ch/woche45_03.html


� http://zuerich98.ch/woche45_04.html


� http://zuerich98.ch/woche45_06.html


� http://www.gymlaufen.ch/3_was/321_maturarbeiten/MA_2004.05/andrea-kohler/andrea-kohler05.html


� http://zuerich98.ch/woche45_07.html


� WiB Schülerband. Seite 90 


� http://www.sozialarchiv.ch/Webthema/2001/Frauen1.html


� http://zuerich98.ch/woche45_08.html


� http://www.sozialarchiv.ch/Webthema/2001/Frauen2.html


� http://www.buehler-hd.de/gnet/neuzeit/zwanz/frauen/stimm2.htm


� http://www.buehler-hd.de/gnet/neuzeit/zwanz/frauen/stimm3.htm


� http://www.buehler-hd.de/gnet/neuzeit/zwanz/frauen/stimm4.htm





